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Die musikalische Dimension der Liturgie steht heute IN einem brisanten Spannungsfeld
zwischen schillernden säkularen Kunst- un Musikszenen einerselts un dem Erbe christli-
cher Gottesdienst- un Kirchenmusiktraditionen andererseilts. Dieses Spannungsfeld darf
die Liturgiewissenschaft nicht unberührt lassen. Es wirft alte un Neue Fragen auf, die INS
Lentrum liturgiewissenschaftlichen Forschens reichen un gleichzeitig iImmer praktische
Konsequenzen nach sich ziehen. Dieses Heft widmet sich ZUr (JÄänze olchen Fragen un
Problemen

Anthony Ruff OSB geht In seinem Beitrag (De Zustibus /Zum ästhetischen Charakter
liturgischer MuSsik) 21nem IM Grunde alten, aber Immer aktuellen ema nach, GAmlich ob
un inwiefern liturgische USL ästhetischen, kinstlerischen Kriterien Un Maßstäben
genüugen MUSS, un WIE Na  > überhaupt solche Kriterien un 'aßstäbe entwickeln kann.
Ruff 1st als Mitautor des sogenannten „ Snowbird Statements ZJAT: katholischen Kirchenmu-
sik“ (1 995) das Sıe ebenfalls IN diesem Heft finden, un als Kirchenmusiker un Liturgie-
dozent der SE John University IN Collegeville/Minnesota direkt In die aktuelle WLSSECN-

schaftliche Diskussion involviert.
Peter Paul Kaspar diagnostiziert IN seinem Beıtrag (Musik: Ornament Rand der -

turgie? Impulse ZUrFr Erneuerung der liturgischen Feierkultur) eln weithin bestehendes UJn-
gleichgewicht zwischen den beiden Sprachen UNSserer Liturgie: der Sprache des rationalen
Wortes un der Sprache der Zeichen, Symbole, der Poesie un USL Die Wiederherstel-
[ung der Balance zwischen diesen beiden liturgischen Ausdrucksdimensionen käme einer

erapie gleich, die vielen unerledigten mpulsen der Liturgiereform des /weiten Vatika-
ANANUMS erst A Durchbruch verhelfen könnte. eın Beitrag 1ST streckenweise provokant
formuliert, trifft wunde Punkte un gZibt gleichzeitig Wegweisungen für die Zukunft der
Liturgie.
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egesang IM Spiegel der Österreichischen Gesangbuchlandschaft) hietet InNne Analyse der
Gesangbuchlandschaft der katholischen Kirche IN Österreich un ihrer historischen Ent-
wicklung Vor em IM Jahrhundert. Dorneger stellt fest, ASSs WIFr miltten INn einer
ase des Wachsens eines gemeinsamen Liedrepertoires U”UuUuSs dem Bereich des „ Neu-

Geistlichen Liedes stehen, die sowohl Ausdruck einer epochalen Veränderung als auch
Zeichen geistlichen Kingens ANDEMESSCHE religiöse Ausdrucksformen der Gegenwart
1ST.

Auf diese Sıituation ezieht sich IN ausführlicher Weise der Beitrag VonNn Peter Hahnen
(Singbare Brücken des Glaubens? ur spirituellen Valenz des Neuen Geistlichen Liedes),
der das „Neue Geistliche du als ein starkes Ausdrucksmedium christlicher Spiritualität
würdigt, das IN der Liturgie seinen legitimen Ort hat. Hahnen gewinnt AUS seinem Intens1-
ven Studium des „ Neuen eıstlichen Liedes “ nicht zuletzt Erkenntnisse un Impulse für
INe Theologie ZUr Kirchenmusik, die bisher kaum thematisiert worden sind.

Geoffrey (ZOX (Melbourne/Australien) nımmt IN ähnlicher Weise WIe Ruff die Aaktuelle
amerikanische Debatte die liturgische USL auf. In seinem Beitrag mpulse ZUr GTE
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un der liturgischen Musik. Aus dem Diskussionsprozess run das ‚„ Snowbird State-

ment‘‘) skizziert die (Jenese un die Zielrichtung dieses Dokuments un erorter' virulen-

Fragen IM Schnittpunkt VonNn Kirchenmusik un Liturgie(wissenschaft) auf dem Hinter-

grund offizieller kirchlicher Dokumente.
Da sıch das „ Snowbird Statement“ als fruchtbarer Kristallisationskern vieler Debatten

über liturgische Musik erweılist und INn den Beiträgen VON Ruff und COxX eingehend
berücksichtigt LST, drucken WILF In diesem Heft ZUF (JÄänze In deutscher Sprache ab ESs 1st

bisher INn UNseren Breiten lediglich In kirchenmusikalischen Fachzeitschriften (Singende
Kirche/Österreich und Mus1ica Sacra/Deutschland) publiziert, sollte aber auch für Liturgie-
verantwortliche hzw. liturgiewissenschaftlich Interessierte leicht verfügbar Semn. Wır dan-
ken der Schriftleitung der Zeitschrift Singende Kirche für die Abdruckgenehmigung der
deutschen Fassung des „ Snowbird Statements

Den Schluss des Heftes hbildet e1n Äädoyer für kirchliche Strukturreformen IM Hinblick
auf den Beruf des Kirchenmusikers hzw. der Kirchenmusikerin. Von der Umsetzung des
hier skizzierten Berufsprofils Äng: nicht zuletzt ab, ob die In den voranstehenden Beıitrd-

Dgen gebotenen Erkenntnisse INn der Liturgie UNserer Gemeinden fruchtbar werden können.
Sie werden hbereits emerkt aDen, ASS WIr mıt diesem Heft interkontinentale Beziehun-

SCH pflegen Das 1s1 nicht bloß eın zufälliger Ausdruck VoNn Globalisierung, sondern Cr-

scheint VOoN der gegenwärtigen Forschungslage her geboten Die Problematik der musikali-
schen Dimension der Liturgie un hre Diskussion hat gegenwärtig IN Amerika hzw. IM

englischsprachigen Wissenschaftsraum ein Niveau erreicht, das UNS hier IN Mitteleuropa
denken geben sollte. Das Institut für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst un Hymnolo-
gle der Karl-Franzens- Universität IN (GIraz verfolgt den aktuellen Diskurs un versucht
mit eigenen Initiativen, WIe der Redaktion dieses Heftes, 99 Ball Jeiben  “r bzw. als

Multiplikator wirken.


